
Die Messe 1m Fernsehen

Be] der Einführung des Fernsehens ın der Bundesrepublik — das tägliche Programm
begann 25 Dezember 19572 W arlr 1n der katholischen Fernseharbeit VOT allem
eın Thema umstrıtten: die Übertragung der Messe. Im Anschlufß eıne Probesen-
dung 1ın St Gereon 1ın öln 1im Maäarz 1953 meldeten sıch gewichtige Stimmen der
Kritik. Dıie Entscheidung fıel ZUugunsten eıner Mefübertragung, dıe jedoch aut
dıe Höhepunkte des Kırchen)Jahres beschränkt bleiben sollte. Wıe schon
apst 1US GE nNnannten die deutschen Bischöfe als wichtigsten Grund die
seelsorgliche Betreuung derer, die gemeinsamen Gottesdienst nıcht teiılnehmen
können. Ferner se1l dıe Übertragung eınes Gottesdienstes als „ungestellte Selbstdar-
stellung der Kırche iın Kultus schon ın sıch selbst VO großem Wert“

Im Jahr 19/7/ begann die katholische Fernseharbeit ZDF mıt der regelmaisı-
SCn Übertragung VO  e} Gemeindegottesdiensten Sonntagvormıittag, zunächst
sechsmal, Jetzt 7zwoöltmal jJahrlıch. Im Unterschied den Me{fsübertragungen
hohen Festtagen wollen diese Messen nıcht Zzuerst das Erlebnis eıner tejerlichen
Liturgıie vermitteln, sondern richten sıch Alte, Kranke und Behinderte, damıt
S1e nıcht vollständıg autf die Messe verzichten mussen. Deswegen bemühen sıch die
Veranstalter eıne ıntensıve pastorale Begleitung mıt Texthetten, Anrutmöglıch-
keıten beı der Gottesdienstgemeinde und Beantwortung VO Brieten. Vom Jahr
986 hat 98808 das ZUF eıne Verdoppelung dieser Gottesdienste angeboten. Da
auch dıe ARD nıcht untätıg bleibt und bald ohl prıvate Programmveranstalter mıt
entsprechenden Angeboten kommen, stehen die Verantwortlichen VOT Entschei-
dungen, die och eiınmal grundsätzlıch bedacht werden sollten, nıcht zuletzt 1mM
Blick auf die Argumente der Diskussion VO 1953

Weıl der Gottesdienst Handeln iın Gemeinschaft 1Sst, x1bt C555 eıne Teilnahme 1m
vollen Sınn L1L1UT für die 1mM Kırchenraum Miıttejernden. Dieses Prinzıp 1St heute
unbestritten. [ )as 7 weıte Vatikanısche Konzıl pragte dafür den Begriff „AaCLUOSA
partıcıpatıo“, „tatıge Teilnahme“, un betonte, da{fß diese VO Wesen der Lıturgie
selbst gefordert wırd Die Liturgiereform hatte das Zıel,; dieses „gemeınsame
Handeln des Volkes (50Ottes- wiıieder 1in aller Klarheıt herauszustellen. Wenn also
schon das blo{fß passıve Assıstieren 1m Kırchenraum dem Wesen der Liturgıe nıcht
gerecht wırd, annn erst recht nıcht das Betrachten der Messe Fernsehschirm.
uch WEenNn der Zuschauer 1mM Rahmen seıner Möglıichkeıiten mıtzuteljern versucht,

1st ( 1: doch 11UTLr intentional, LLUT 1n seınen Gedanken mıt der Gottesdienstgemein-
de verbunden, gehört aber nıcht ıhr: Er 1st Zuschauer, nıcht Teilnehmer. Daran
andert auch das iın der Bundesrepublık geltende Prinzıp nıchts, da{fß eın (sottes-
dienst ımmer L11UT gleichzeıt1ig (lıve) gesendet werden soll Daher ann die
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Übertragung eıner Gemeindemesse ımmer LLUTL eın Notbehelft se1ın tür solche, dıe
Besuch des Gottesdienstes verhindert sınd, und mußte die Ausnahme

bleiben.
Das zentrale Argument dıe Messe 1mM Fernsehen W alr ın der Diskussion des

Jahres 1953 der 1Inweıls auf die frühchristliche Arkandıisziplin, die alle Nıchtge-
tautften VO Gottesdienst fernhielt. Diese Praxıs W AaTr Z W al nNUu  —_ VO drıtten bıs ZU

untten Jahrhundert 1mM Gebrauch. Fur Romano Guardını lag darın jedoch „eıne
Lehre, die ımmer Silt-; namlıch der VO Wesen des Heılıgen geforderte Schutz VOT

der Ehrfurchtslosigkeıit, die 1n allen Menschen, auch iın den Gläubigen, lauere. Der
Kult, schrieb ar] Rahner, könne „nıcht VO vornhereın jedem offenstehen“; A0

gehöre jener „Zone der Intimıität, 1n die L1UTr der VO Besıitzer dieser OoOne eıgens
Zugelassene“ eintreten dürtfe uch Clemens Münster, Josef Pieper un der spatere
Kardınal ermann olk nannten dıe Fernsehübertragung der Messe eıne unzuläs-
S12€, weıl dem Wesen der heiligen Handlung wıdersprechende Profanierung des
Heıilıgen und plädierten mıt Guardıniı und Rahner für eın entschiedenes Neın und
für den Mut ZUuU Verzicht.

Inzwischen hat sıch die Sıtuation geändert. Die Entwicklung 1St ber dıe
damalıgen Bedenken hinweggegangen, vielleicht auch deswegen, weı] die Eınwän-
de apodiktisch, r1g0ros tormuliert Die Fernsehübertragung VOIN

Messen wırd heute nıcht mehr prinzıpiell 1ın rage gestellt. Schließlich ftejert auch
der aps aut seınen Reıisen große öffentliche Gottesdienste, die den Rahmen eıner
herkömmlichen Gottesdienstgemeinde weıt überschreıten und be1 denen sıch die
„tatıge Teilnahme“ der Anwesenden aut eın iınımum beschränkt, da{ß die
renzen 7A8 Fernsehen fließend werden beginnen.

Trotzdem sollte 111all die Argumente der Mahner aus den Anfängen der
Fernsehzeıt nochmals bedenken un sıch Iragen, die Grenzen für die Übertra-
Suns VO Gottesdiensten liegen. Sıe beginnen ohl dort, dıe örtliıche Gemeıinde
durch die Fernsehaufnahme ıhres Gottesdienstes und die damıt verbundenen
technıschen Zwänge überfordert wırd, gee1gnete Miıtarbeıiter für dıe pastorale
Begleitung tehlen und, VOT allem, dıe Fernsehmessen dicht und regelmäfßıg
aufeinanderfolgen, da{ß das Bewulfitsein VO der unersetzlichen Bedeutung des
Gemeindegottesdienstes schwinden droht Diese Grenze könnte mıt 7wölt
Sonntagsgottesdiensten ım Jahr schon erreicht se1ln. Schließlich sollte INa sıch
Iragen, ob den seelsorglichen Anlıegen nıcht viel besser solche Sendungen gerecht
würden, dıe nıcht eintach eınen Gottesdienst abfotografieren, sondern den MoOg-
lichkeiten un Erftordernıissen des Fernsehens Rechnung tragen un ach den
(Gesetzen dieses Mediums gestaltet sınd Wolfgang Seibel SJ
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